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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Dezember. Es iſt ſchon wieder⸗ 
golt darauf hingewieſen worden, daß bie jogenannte 
Praͤventiv⸗Kontrolle bei der Feuerverſicherung, d. h. 
die geſetliche Beſtimmung, daß leine Zeuer. Verſiche 
rungs-Polize und kein Prolongationsſchein zu einer 
ſolchen ausgehändigt werden darf wenn nicht die 
Polizeibehörde ihre Genehmigung dazu ertheilt hat, 
nicht nur unbedingt nutzlos if, ſondern daß fie 
auch zu allerlei Inlonvenienzen führt. Mit Bezug 
darauf wird geſchrieben: 

Ein auch in anderer Bezithung lehireiches 
Beifpiel bietet ſich jetzt in der Provinz Oſtpreußen. 
Dort ſoll der oſtpreußiſchen Städte ⸗Sozictät aufge- 
halfen werden, die in ihrer Entwickelung ſehr zu⸗ 
züdgeblieben if. Die eigene Verwaltung hat nicht 
velfen können, man hat fremden Rath aus dem 
Schoße der Verwaltungen der übrigen preufifchen 
Sozietäten in Anſpruch genommen und iſt darauf 
gekommen oder vielmehr darauf hingeleitet worden, 
daß man das durch die Polizei erreichen könnt, 
was man bisher durch das Einſetzen der eigenen 
Kraft nicht en icht hat. 

In Folge davon hat ſich die Sozietäts-Di⸗ 
rektion neuerdings an die Magiſtrate ihres Bezirks 
gewendet und von ihnen die genaue Bezeichnung 
der bei den einzelnen Privat ⸗Verſichtrungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften laufenden Feuer⸗Verſicherungen, der Ber- 
ſichtrungs Summen, des Prämienſatzes und des 
Ablaufs jeder einzelnen Verſicherung verlangt. Die 
Ausführung ſtieß, ſoweit man die Mitwirkang der 
Agenten der Verſicherungs Geſellſchaften in Anſpruch 


nahm, auf Schwierigleiten, denn die Agenten wa⸗ 


ren mißtrauiſch und vermutheten, daß die Sozietät, 
wenn fie ihr erſt die Details ihrer Verſichtrungen 
ausgeliefert hätten, leicht im Stande jein würde, 
ihnen dieſe durch dle Vermittelung des einflußreichen 
Magiſtrats, der Lokalbehörde der Sozietät, zu ent- 
ziehen und die Agenten mögen dabei daran gedacht 
vaden, daß wie die Agenten der Privat Geſellſchaf⸗ 
ten, fo auch die Agenten der Sozietät, d. h. die 
die Soztetäts⸗Angelegenbelten brarbtilenden Magi ⸗ 
ſtrats-Mitglieder eine Proviſion beziehen, die ſich 
nach der Höhe der Beiträge richtet. 

In Fällen dieſer Art, d. h. wenn die Agen⸗ 
ten der Privat-Geſellſchaften ſich weigern, die Zu- 
ſammenſtellungen zu liefern, welche zu fordern die 
r ͤ vc 


Feuilleton. 


Eine fire Idee 
(Kriminalgeſchichte.) 
(Fortſetzung.) 

Im Unterſuchunge bürean. 

Der Angeſchuldigte Doktor W. befindet ſich 
vor dem Unterſuchun gorichter. 

„Die Leiche Ihres Kindes iſt in Ihrem Gar⸗ 
ten gefunden worden. Räthſelhaft und unbegreif 
lich, wie alle Ihre Av gaben, iſt auch der Umfland, 
daß Sie nicht zu beſtimmen waren, anzugeben, wo 
die Leicht hingekommen. Wenn Sie ſchon ein Ge⸗ 
Mändnig Ihrer Schuld ablegten, wenn Sie ſchon, 
entgegen allen erhobenen Umſländen, dabei verharr⸗ 
ten, daß Sie der Mörder Ibres Kindes ſelen, 
warum ſagten Sie dann nicht offen und frei: die 
Leiche habe ich in meinem Garten vergraben? Sie 
hätten dadurch die Unterſuchung weſentlich er⸗ 
leichtert.“ 

So der Unterſuchungsrichter. 

Der Angeſchuldigte ſtarrt ihn an, ohne eln 
Wort zu erwidern. 

„Sie ſchweigen. Nun, ich kann Sie zu kei⸗ 
nem Geſtändniß, zu keiner Erklärung zwingen, aber 
das müſſen Sie doch zugeſtehen, daß alle Ihre An⸗ 
gaben, zum mindeſten gejagt, viel Unwahrſchein⸗ 
liches haben, zumal Ihr ſogenanntes Geſtändniß 
bezüglich des Tbasoeſtandee. Sie wollen Ihr Kind 
um's Leben gebracht haben; jo verſichern und be- 
thenern Sie, obſchon, wie gejagt, alle erhobenen 
Umſtände dagegen ſprechen. Sagen Sie mir, wel ; 
ches Motiv wäre denn der That zu Grunde ge- 
legen ?“ 

„Dorfen Sie nicht nach dem Motiv! was 
ich ſagen wollte, hab' ich geſagt; ich habe mein 
eigenes, einziges Kind ermordet, ich! und kein An⸗ 
derer, ich bin der Schuldige und erwarte meine 
Todesſtrafr. 


Magiſtrate, geſchweige denn die Sozletäten keln 
Recht haben, weiß die Soztetäts⸗Ditektlon einen 
Ausweg zu finden. Sie weiß, daß in den in Rede 
ſtehenden Städten Magistrat und Polizei Berwal- 
tung in einer Hand find, daß die letztere verpflich- 
tet iſt, über die ſeitens der Privat⸗Geſellſchaften auf 
Grund des Geſetzes vom 8. Mat 1837 zu ihrer 
Kenntniß gebrachten Verſicherungen genau Buch zu 
führen. Die Sogzietäts-Direktlon weit nun den 
Magiſtrat an, aus den Akten der Polizei Verwal- 
tung für ihre Zwecke Auszüge mit den gewünſchten 
Daten zu machen. So wird die Pollzeibehörde den 
Intereſſen einer Verſicherungs-Giſellſchaft dienſtbar 
gemacht. Wie weit hier Recht und Bllligkeit ob- 
walten, zeigt die ſich ganz von ſelbſt ergebende 
Antwort auf die Frage, wie ſich die Magifrate 
wohl äußern würden, wenn dle Privat-Geſellſchaf⸗ 
ten fie um die Lieferung des auf die bel der So⸗ 
zietät aufen pen Verſichtrungen bezüglichen Mate ⸗ 
rials angehen wollten. 

— Eine Zuſammenſtellung der „Statiſtiſchen 
Korreſpondenz“ zeigt, daß das Zivilſtandegeſetz vom 
6. Februar 1875 in günſliger Weife gegen früh⸗ 
zeitige Eheſchließungen gewirkt hat. In gewiſſen 
Diſtrikten bildeten dieſe eine Quelle vielfacher wirth⸗ 
ſchaſtlicher foztaler Mißſtände, und es zeigt ſich jetzt 
gegen den früheren Zuſtand eine erhebliche Abnahme 
der Eheſchließungen vor dem 20 Jahre. Früher 
war für das männliche Geſchlecht das vollendete 
18., für das weibliche das vollendete 14. Lebens 
jahr der Termin der ſogenannten Ehemündigkeit, 
durch das Zivilſtandsgeſez wurde ſelt dem 1. Ja- 
nuar 1876 für dieſe Altersgrenzen das 20. reſp. 
16. Lebeusjahr ſixirt. In den Jahren 187175 
waren in Preußen von je 1000 cheſchließenden 
Männen 12, von je 1000 Frauen 120 noch 
nicht 20 Jahre alt; es find nun für das Jahr 
1876— 81 dieſe Zahlen auf 2 reſp. 93 herabge⸗ 
gangen. Eiſreulich iſt es, daß namentlich biejent- 
gen Eheſchſteßungen, bei denen beide Ehegatten das 
20. Jahr noch nicht vollendet hatten, erheblich ab⸗ 
genommen haben. Eheſchließungen ſolcher Perſonen 
haben ſtattgefunden in den Jahren 1870—71 
durchſchnittlich jährlich 533 4 187275 1078, 3, 
1876 —80 aber nur 78,2 und 1871 52.0, 

— Der Generalſtab hat ſich durch ſeine 
ruhmvolle Thätigkeit einen fo hohen unantaſtbaren 
Ruf erworben, aß ſchwerlich Jemand auf den Ge⸗ 
PPP (ß 


„Mir liegt aber doch die Pflicht ob, Sie auf 
die Widerſprüche aufmerkſam zu wachen, cle ſich 
zwiſchen Ihrem Schuldbekenntuiß und den erhobe⸗ 
nen Umſtänden herausgebildet haben,“ entgegnete 
der Unterſuchungsrichter. „Alle Aue ſagen ſtimmen 
in dem einen Punkte überein, daß Sie einer der 
beſten Väter gewiſen, daß Sie eine, ich möchte ja- 
gen, faſt grengenlofe Liebe und Sorgfalt Ihren 
Kindern angedeihen ließen ; es if erwieſen, daß das 
Kind erkrankte und daß Sie ihm alle Pflege eines 
beſorgten Vaters widmeten. Ste haben zwar kel⸗ 
nen Arzt zu Ihrem Kinde gehabt, aber Sie unter- 
ließen dies ebenfalls nur aus Liebe zu Ihrem 
Kinde, das Gie einer anderen Pflege nicht anver- 
trauen wollten, aus — fagen wir — übertriebe⸗ 
ner Vorſicht, aus Mangel an Vertrauen zu Ihren 
Kollegen, die bei der Behandlung Ihrer kranken 
dran und Ihres kranken Kindes nicht glücklich ge⸗ 
weſen. Jus beſondere muß ich Sie auf einen Um⸗ 
Rand aufmerkſam machen: An dem Leichnam des 
Kindes wurde nicht die geringſte Spur einer Ge⸗ 
woltthätigkeit bemerkt und auch die ſtattgehabte Sek⸗ 
tion hat keinen einzigen verdächtigen Anhaltspunkt 
für die Annahme geliefert, daß hier ein Verbrechen 
ſtattgefunden hätte. Was jagen Sie nun dazu?“ 

Mit der gleichgültigſten Miene entgegnet der 
Gefragte: 

„Der Arzt hat geheime Mittel genug.“ 

Das war aber auch Alles, was der Beſchul⸗ 
digte auf vie lange Aus einanderſetzung des Richters 
erwiderte. 

„So bleiben Sie alſo dabel, daß Sie das 
Kind ermordet haben 2“ 

„Ich bleibe dabei.“ 

„Dagegen wollen Sie kein Motiv angeben, 
warum Sie die Lelche in Ihrem Garten vergraben 

aben? 
5 Der Beſchuldigte, raſch und entſchleden: 
„Nein.“ 


Domerſtag den 21. Dezember 1882 


danken kommen könnte, dieſts militärtſche Mufter- welche ein Ueberſchreiten abſolut verhindern können. 


inſtitut würde je hinter den ihm obliegenden Auf⸗ 
gaben zmückbleiben. Um fo beftemdlicher muß te 


erſchtinen, daß die „N. Pr. Ztg.“ einen Privatbrief gar nichts von etwaigen Truppen konzentrationen ber 
aus dem Kreiſe Lyk zum Abdruck bringt, in wel Ruſſen an der Grenze erfahren, 


chim zu bewelſen geſucht wird, daß angeſichts der den Ruſſen auch die 


unmittelbar an unſerer Grenze maſſirten ruſſiſchen 
Truppen aller Waffengattungen die deutſchen De⸗ 
fenfiomaßregeln jo mangelhaft jeien, daß die Ruſſen 
im Fall eines Krieges in der Lage wären, ohat 
Widerſtand zu firden, das ganze Land bis zur 
Eiſendahn Thorn - Inſterburg zu übeiſchwemmen. 
Wir entnehmen dem Briefe folgende intereſſante 
Stellen: 


Man ſehe ſich nur die Vertheilung der Trup⸗ 
pen dieſſeit und jenſeit der Grenze etwas genauer 
an: da ſtehen auf der ruſſiſchen Seite, faſt unmit- 
telbar an der Grenze, in Szczuczyn, Auguſtowo 
und Suwalkt verſchtedene Kavallerie-Regimenter, 
Dragoner, Huſaren und Koſalen, in Suwalli außer⸗ 
dem eine Menge Stäbe und zahlreiche reitende Ar⸗ 
tillerie. Nach der Gegend von Bialyſtok, Lonza, 
Oſtrolenka und weiter weſtlich längs der Grenze 
bis zur Weichſel hin ſoll nach Berichten von glaub⸗ 
haften Augenzeugen ſich faſt in jedem Flecken In ⸗ 
fanterie oder Artillerie befinden. Grodno, welches 
eine ſehr ſtarke Garniſon hat und, wie es dieſen 
Sommer hieß, in eine große Feſtung verwandelt 
werden ſoll, iſt nur 10 Meilen von hier entfernt, 
und Bialyfol, von wo Maſuren mit der Bahn 
mit Leichtigkett zu erreichen if, ſoll nach neueren 
Nachrichten gleichfalls eine bedeutend ſtärkere Gar⸗ 
niſon erhalten.. Was aber haben wir einer 
ſolchen Truppenmacht entgegenzuſtellen? Ausge- 
nommen die kleine Frſtung Lötzen, welche mit einem 
Bataillon beſetzt iſt, beſinden ſich in dem garzen 
Raum zwiſchen der ruſſiſch⸗maſuriſchen Grenze und 
und der Linie Eydtkuhnen Königsberg Graudenz 
Danzig⸗Thorn, auf einer Fläche, welche ungefähr 
vier Fünftel der geſammten Provinz Preußen aus- 
macht, jo viel mir bekannt, nur noch ein Bataillon 
Infanterie in Bartenſtein und die 8. Ulanen in 
Deutſch Eylau v. Elbing. Faſt alle Truppen find 
in den großen Feſtungen Königsberg und Danzig 
konzentrut, weicht 25 bis 30 Metlen von der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze entfernt liegen. Nun weiß hier ein 
Jeder, daß die geſammte nuſſiſche Grenze dicht mit 
Grenzſoldaten und Koſalen beſetzt gehalten wird, 
APP B A EUREN 


„Blelleicht, um dadurch die Enideckung zu 
vereitiln?“ 

Ebenſo raſch und entſchieden: „Nein.“ 

„Waun olſo doch? Seien Sie aufrichtig: 
ich ſpreche zu einem intelligenten Mann, der meine 
Aufgabe und die Pflichten des S aatsbürgeis kennt, 
der vor Gericht auszuſagen hat. Sclen Sie auf⸗ 
richtig, erleichtern Sie mir meine ſchwere Aufgabe 
und ſich ſelbſt Ihr ſchwer beladenes Herz.“ 

Statt aller Antwort erhob ſich dee Beſchul⸗ 
digte und bat um eine Unterbrechung dis Verhörs. 

Eine ſichttare Aufregung hatte ſich ſeiner be- 
mächtigt. Thränen ſtanden ihm in den Augen 
das Verhör wurde abgebrochen 

Doktor W. entfernte ſich h 

„Das iſt auch Einer von denen, den gern An- 
dere eine That verrichten laſſen möchten, zu deren 
Ausführung ihnen ſilber der Muth gebricht“, bemerkte 
der Richter zu ſeinem Schriftführer. „Der iſt eben 
fo wenig ein Mörder, wie ich einer bin; und in⸗ 
dem er ſich ſelbſt anklagt, möchte er nur die Ge- 
richte ürreführen und ſie beſtimmen, ihn ins Jen⸗ 
feits zu ſpebiren, nachdem er nicht den Muth hat, 
ſich ſelbſt aus dem Leben zu ſchaffen. Nein, ein 
Mörder iſt das nicht .... ein Mörder nicht, aber 
vielleicht iſt es ein 
Vielleicht. 


Am Morgen nach der Vernehmung des Dr. 
W. fand ſich im Burtau des Unterſuchungerichters 
der Primartus des Inquiſitenſpitals ein, um Fol⸗ 
gendes zu depontren: 

„Geſtern gegen Mittag wurde ich vom Ker⸗ 
kermeiſter aviſirt, daß in der Zelle Nr. 3 ein In- 
quiſit plötzlich ſchwer erkrankt ſel. Ich eilte dahin 
und fand dort den Beſchukdigten Dr. W. auf der 
Lagerſtätte in wirklich ſieberhafter Aufregung. Der 
Puls war ſehr beſchleunigt und die Körpertempera⸗ 
tur ſehr hoch. Auf mein Befragen, ob er ſich lei⸗ 
dend fühle, erwiderte Dr. W., daß er zwar etwas 


Iuferates Die Agefpaltene Betityelle 15 Biennigr. 
Nebaktion, Druck und Berlag von N. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Dieſer hermetiſche Abſchluß wird bewirken, daß wir 
bei dem Herannahen von Verwicklungen wenig oder 


während umgekehrt 
geringſte Veränderung bei uns 
kaum verborgen bleiben kann. Es wäre alſo mög- 
lich, daß im Falle eines Krieges entweder zugleich 
mit der Kriegserklärung oder aber auch kurz vor 
derſelben die Ruſſen mit ihrer dicht an der Grenze 
ſtehenden Kavallerie und Artillerie in P euß en ein- 
fielen ; denn vieſe Truppen Mad bereits im Frieden 
auf Kriegsfuß und Nris vollkommen ſchlagfertig. 
Allem menſchlichen Ermeſſen nach würden die Ruf⸗ 
ſen ſo das ganze Land bis zur Eiſenbahn Thorn⸗ 
Inſterburg überſchwemmen lönnen, ehe von unſerer 
Seite her das Mindeſte dagegen geſchehen könnte. 
Man fragt ſich hier, welche Maßregeln einer ſolchen 
Sachlage gegenüber unſere Regierung getroffen hat, 
da es ſchwer hält, einzuſehen, wie unter den ge- 
genwärtigen Verhältniſſen ein wirksamer Schutz der 
Grenzlande gegen etwaige Ueberfälle durch die Ruſ⸗ 
ſen bewirkt werden kann. Unſeres Erachtens wäre 
ein ſolcher nur dann zu erreichen, wenn die be⸗ 
drohten Grenzo te bertits im Frieden ausreichende 
Garniſonen erhalten, zugleich aber auch das Bahn⸗ 
netz einen weiteren Ausbau derart e fährt, daß nach 
jedem gefährdeten Punkte nechtzeitig Ver ſtärkungen 
diriglrt werden können. 

Bis jetzt hat die deutſche Kciege verwaltung 
eine ſolche Autorität der deutſchen Nation und ihren 
Vertretern gegenüber beſeſſen, daß es nur einer 
ruhigen und objektiven Darſtellung bedurſte, um die 
Mittel zu erhalten, die nachgen itſenen Lücken deut⸗ 
ſcher Wehrkraft auszufüllen. Ebinfomenig hat bis 
jetzt die Milltärverwaltung Scheu getragen, ſich an 
den Reichstag zu wenden, wenn fie An prüche an 
denſelben zu erheben hatte. Wir warten daher mit 
vollfändiger Beruhigung ab, od der Generalſtab 
zeue Truppendtslokationen an der iuſſiſchen Grenze 
ſür geboten hält. Wir ſind auch überzeugt, daß 
der Abſchluß der ruſſiſchen Grenze, über welchen die 


„N. Pr. Ztg.“ ſich berichten läßt, für den Gene⸗ 


r 


| 


relſtab kelneewegs ſo „hermetiſch“ if, als es dieſe 


Zeitung darſtellt. 


Zu einer ſenſatlon ellen Behand- © 


lung einer Angelegenheit, dei welcher die loy lle 


MNitwirtung aller Fakloren von vornherein zwelfel⸗ 
los geſichert iR, ſehen wir nicht die geringfle Ver- 
.. :.... ENTE 


und unterhielt mich mit ihm über allerlei gleihgäl- 
tige Dinge, um ihn zu zerſtreuen. Während met⸗ 


ner Auweſenhelt in der Zelle hatte ſich Dr. 28. 


ſehr ruhig verhalten und nicht den geringſten Grund 
zu einer beſonderen Beobachtung gegeben. 
war daher mein Erſtaunen, als am Nachmittag der 
Kerkermeiſter wieder zu mir kam, und mir erzaͤßlte, 
ts jet ihm übereinfiimmend von den beiden Zellen 
geuoſſen des Dr. W. gemeldet worden, Letzterer have 
ſich bald nach meiner Entfernung von ihm wie eim 
Wahnſtuniger benommen und jo laut geweint und 
geſchrieen, daß um Hülfe gerufen werden muß te. 
Nach den Mittheilungen des Kerkermeiſters, der den 
Inquiſiten beobachtet hatte, und nach den überein 
flimmenden Angaben der beiden Zellengenoſſen dee 
Dr. W. ſoll ſich derſelbe zu Boden geworfen, mit 
Händen und Füßen um ſich geſchlagen und ge⸗ 
ſchrieen haben: „Sie haben mir mein Kind ge⸗ 
töͤdtet! .. Ich will die Mörder haben . ic 
erdroßle fir... .. mein ſchönes, mein armes 
Kind.. Nebſt dieſen im allgemeinen etwas 


unbeſtimmten Aue rufen ſoll er aber in unzuſam 


wenhängender Weiſe Aeußerungen gethan Haben, 
die auf einen beſtimmten Vorgang ſchließen laſſen, 


doch nicht veiftanden wurden, well man eben den 


Vorgang ſelbſt nicht näher kennt. Unter einem gleich 
gültigen Vorwande begab ſch mich hierauf wieder 
in die Zelle und der Zufall fügte es, daß Dr. W. 
wie am Vormittag erkrankte. Wieder Überfiel ihn 
ein Wein krampf, wieder ſchrie er laut auf, wieder 
that er die gleichen Aeußerungen, und unter Ande⸗ 
rem merkte ich mir ganz beſonders die Süße: „Jetzt 


wär's ſchon friſch und gefund .... In der Erde 
fledt die Lebene kraft... Sie aber haben's um⸗ 
gebracht.. Die Mörder ..!“ Ich muß be⸗ 


merken, daß ich, als ich das zweite Mal in der 


Zelle war, den aufgeregten Patienten zu tröſten 


ſuchte, unter Hinweis darauf, daß die gerichtliche 
Sektion dargethan habe, daß das Kind in keinem 
Falle bis zur männlichen Entwicklung gediehen wäre, 


aufgeregt geweſen, ſich jetzt aber ſchon wieder wohl] da es organiſche Fehler gezeigt. 


fühle. Ich blieb trotzdem etwas länger bei ihm 


(Schluß folgt.) 


Groß 


anſaſſung und finden dle Anwendung ſolcher Mittel 
ebenſo befremdlich als zwecklos. 


— Von bethelligter Seite wird der „N..“ 
geſchrie ben: 

Das Militärpenſtonsgeſetz vom 27. Juni 1871 
ſoll nun bereits zum zwellen Male eine Abände⸗ 
rung zu Gunſten der aktiven Ofſiztere erfahren, 
während die Kriegs⸗Invaliden vom Jahre 1870/71 
auch dei dieſer zweiten Geſetzesnobelle un berückſich · 
tigt geblieben ſind. Und doch glauben wir, daß 
gerade das ältere Penſionsgeſetz von 1871, wie 

ſolches derzeit von der Regierung durch den ver⸗ 
ſtorbenen Miniſter Graf Roon dem Reichstage vor⸗ 
gelegt worden, ein Ausdruck des Dankes und der 
Anerkennung von Kalſer und Reich den durch den 
franzöſſſchen Feldzug invallde gewordenen Militärs 
gegenüber fein ſollte. Dieſe wohlwollende Abſicht 
der Regierung für unfere Armee, die zu den großen 
Ertungenſchaſten des Jahres 1870 beigetragen hat'e, 
wurde derzeit in allen militäriſchen Kreiſen mit 
hoher Freunde begrüßt, um fo ſchmerzlicher mußte es 
natürlich die Betheillgten berühren, als im Reichs 
tage die durch dieſes Geſetz beſtimmten Penſions · 
bezüge um faſt ein Drittel herabgemindert wurden. 
Die jetzt dem Reichstage vorliegende Novelle iſt nun 
allerdings thatſächlich eine Wiederherſtellung des ur- 
ſprünglichen Penſlonsgeſetzes vom Jahre 1871 in 
der von der Regierung derzeit vorgelegten Form; 
aber damit iſt die Härte nicht beſeitigt, die für die 
Kriegs-Invaliden jenes Jahres in der Aufbeſſerung 
der Penſionsbezüge nur der jetzt noch aktiven Offt⸗ 
nere legt. Wenn in den Moriven zu dieſer Ge⸗ 
feheönovelle angeführt wird, daß eine Gleichſtellung 
der penſlonirten Offiziere rückſichtlich der Penfionen 
mit den Reiche ⸗Zivilbeamten billig und nothwendig 
erſcheine, jo dürfte wohl die Frage gerechtfertigt 
fein : Wie ſleht es mit der Berechtigung der Kriegs ⸗ 
Invaliden, welche derzeit durch die Veranderung des 
damaligen zu ihren Gunſten eingebrachten urſprüng⸗ 
ülchen Penſione geſetzts ben achtheiligt werden, an den 
Beneſizten dieſer Wiederherſiellungs⸗Novelle theilzu · 
nehmen? Grlennt der jitzige Reichs tag die Noth⸗ 
wendigkeit einer Auſbeſſerung der Militärpenſlonen 
an, jo wird er ſich folgewelſe dem nicht verſchließen 
können, daß auch allen denſenigen Ol ſizleren, 
die durch den Feldzug von 1870 Invalide gewor- 
den find, nach Recht und Billigkeit ein Anſpruch 
auf Gleichſtellung mit den nach Erlaß des neuen 
Penſions-Geſetzes aus ſcheidenden Offlzleren zugeſtan · 
den werden muß. 


— Das „Journal de St. Petersbourg“ 
nimmt, wie telegraphiſch gemeldet wird, Bezug auf 
den von der „Nordd. Allg. Ztg.“ reproduzitten 
Artilel der „Moskauer Zeitung“ und ſagt in Be⸗ 
zug auf die verſchledenen neuenen Aruß erungen aus- 
wͤrtiger Zeitungen und über Befeſtigungs ⸗ und 
Eiſen bahnbauten: Es gehörte jeder Zeit zu den 
weſentlichen Pflichten einer Regierung, ihre Grenzen 
in Vertheidigun ge zuſtand zu ſitzen unter Benutzung 
dir meurften Lehren der Wiſſenſchaften und Erfah⸗ 
rung. Zu anderen Zeiten geſe ah dies nicht went 
ger ımfig als heute. Das Journal welſt auf die 
Aeußtrung der „Nordd. Allg. Ztg.“ hin, daß die 

8 Inter eſſen der beiden großen Nach bar volker ſich überall 
birühren, aber nicht kreuzen. 


— Ein Berliner Korreſpondent der „Kölni- 
ſchen Ziitihg" — derſelbe, von dem der vielbe⸗ 
merkte ruſſiſche Rüſtunge artikel herrührte — macht 
in einem neuen Communiqué auf entſprechende be- 
denkliche Symptome im We ſte n aufmertſam; er 
ſchreibt: 

„Die gehäffigen Artikel, welche in jüngſter 
Zeit wieder in zahlreichen, franzöſiſchen leitenden 
Staatsmännern naheſtehenden Zeitungen erſchienen, 
find hier bemerlt worden, da man zwiſchen ihnen 
und ähnlichen Artikeln nuſſiſcher Zeltungen, wenn 
auch kein formelles Einverſtändniß, jo doch eine für 
Deutſchland nicht gerade beruhigende Uebereinſtim⸗ 
mung der Geſinnung Deutſchland gegenüber erblicken 
will. Sollte es nun bel uns aus dem Walde hec⸗ 
ausſchallen, wie hineingerufen worden iſt, ſo wird 
dies eine einfache Folge des franzöſiſchen und ruſſt⸗ 
ſchen Zeitungs geſchreies fein." 
| Demſelben Blatte ſchreibt man zum deutſch⸗ 
oͤſterreichiſchen Bündniß aus Wien: 

„Hier bei uns in Oeſterreich iſt allerdings die 


niſſts. Sollte er fi wirklich mit tem Gedanken 
getragen haben, während feines Aufenthaltes in 
Varzin den deuiſchen Reichskanzler für ruſſſſche Pläne 
gewinnen zu lönnen, die den öſterreichiſchen Inter 
eſſen zuwiderlaufen; ſollte er ſich wirklich, wie wan 
hier in manchen Kreiſen befürchtet, bemühen, Italten 
wegzulocken vom Anflug an das deutſch⸗öͤſter 
reichiſche Friedens bündniß und für elne etwaige 
Abenteurerpolltik an der Seite des ruſſiſchen Ver⸗ 
bündeten zu gewlanen, jo wird ihn — denn er iſt 
tin ruhiger, die wirklichen Verhältniſſe richtig ab⸗ 
ſchätzender Polttiler — die von deutſcher Seite aus⸗ 
gehende Erinnerung mahnen, daß das Bündniß 
der Beiden mitteleuropälſchen Mächte, geſtützt auf 
nahezu zwei Millionen Bajonette, ſtark genug iſt, 
um jeder etwa denkbaren europäiſchen Koalition die 
Spitze zu bleten.“ 


— Entgegen den früheren Uebungs⸗Jahren 
wird das Panzer- Uebungsgeſchwader des nüchſten 
Jahres eine Zufammenfegung von Schiffen zeigen, 
welche ſämmtlich demſelben Typus angehören. Nur 
aus Breitſeiten-Panzerſchiffen beſtehend, wird das 
aus der Panzer Fregatte „Kaiſer“ und den Schif⸗ 
fen „Deutſchland“, „Friedrich Karl“ und „Kron⸗ 
prinz“ zuſammengeſetzte Geſchwader ein Enſemble 
bilden, das um ſo origineller wirken wird, als nur 
halbe „Takelung“ der Schiffe beſchloſſen worden iſt, 
und ſomit das Starre und Furchtbart großer Pan⸗ 
lerſchiffe um fo mehr zum Ausdruck gelangt. Es 
erklärt ſich dieſe Maßregel dadurch, daß man im 
Geſchwaderverbande nicht mehr fo hohen Werth 
auf die Segel-Evolutionen und -Axerziten legen, 
ſondern mehr Zeit auf den Detaildienſt und die 
Behandlung der verſchiedenen Wellen verwenden 
wird. „Deutſchland“, das Schweſterſchiff des 
„Kaiſer“, iſt eine außerordentlich ſtarle Fregatte, 
die in England, gemeinſam mit dem „Kalſer“, von 
Samuda nach den Plänen Reeds vor wenigen 
Jahren erbaut wurde. Die Artillerie-Aus rüſtung 
des Schiffes if formidabel, und feine Offen ſivkraft 
durch eine vorhandene „Ramme“ bemerkenswerth. 
Alo Flaggſchiff wird „Irledrich Karl“ fungiren. 
Die Ernennung des Kontre-Admirals v. Wickede 
sum Geſchwader-Chef ſcheint nicht zweifelhaft. Zum 
Uebungsterrain wird vorausſichtlich wiederum dite 
Nord- und Oſtſee dienen. Die Schiffe kommen 
am 1. Mat in. die erſte Reſeive und treten am 
13. Mai zuſammen, dagegen iſt die Deſignirung 
des Stabes u. ſ. w. noch nicht vom Kaiſer ber 
ſtätigt. 

— Die „Provinzlal⸗Korreſpondenz“ ſchreibt: 
Unfer Kaiſer hat in Folge eines leichten Erkäl⸗ 
tungs zuſtandes mehrere Tage das Zimmer hüten 
müſſen und daher auch nicht an den zu Ende der 
vorigen Woche abgehaltenen Jagden im Grunewald 
theilnehmen können. Das Befinden Sr. Majeſtät 
ift aber in fortſchrettender Beſſerung begriffen, doch 
haben bei der ungünstigen Witterung die gewohn⸗ 
ten Ausfahrten noch nicht wieder aufgenommen 
werden können. An der Erledigung der Regie 
rungsarbetten hat das Unwohlſein nicht gehindert, 
und der Kaiſer hat, außer den laufenden Arbeiten 
mit dem Militär- und Zivilfahinet, auch die Vor⸗ 
träge des Kriegsminiſters und des Staate ſekretärs 
des auswärtigen Amts, Grafen v. Hatzſeldt, ent⸗ 
gegen nehmen können. 


— In Betreff der Gerüchte von bedeutenden 
Anhäufungen von Kavallerie maſſen an der weſtlich en 
Grenze Rußlands geht der „Polltiſchen Korreſpon⸗ 
denz“ aus Krakau die Mittheilung zu, daß Ent- 
ſtehung und Umfang dieſer Gerüchte durch Perſo⸗ 
nen, welche die milltäriſchen Vorkehrungen im Kö⸗ 
nigreich Polen aus eigener Auſchauung genau ken⸗ 
nen lernten, dahin erklärt bezſehungswelſe richtig 
geftellt werden, daß eine keineswegs erhebliche Ver⸗ 
mehrung der Kavalleriepoſten allerdings in letzter 
Zeit an der ruſſiſchen Grenze ſtattgefunden hat, 
daß dieſe Maßregel jedoch nur mit dem Plane der 
tbetlwelſen Erſetzung der Grenzwachen durch Kaval⸗ 
Ierie in Verbindung ſteht, da die ruſſiſche Regie 
rung auf ſolche Welſe dem in letzter Zeit wieder 
äußerſt lebhaft gewordenen Schmuggel wirkſamer zu 
begegnen hofft. (2) 

ie man der „Politiſchen Korreſpondenz“ 
ferner aus Warſchau meldet, wird in Betreff der 
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gangenen Montag ein ziemlich heftiges Erdbeben 
beſtellten Kaution dafür, daß die Schiffe nach Eng⸗ 


ſtattgefunden. Trotz der heftigen Stöße, die von 
land gehen, ſeitens des Minſſteriums des Innern einem ſtarlen unttrirdiſchen Brauſen begleitet wur⸗ 
demnächſt erfolgt. 


den, find keinerlei materielle Verluſte bekannt gewor ⸗ 


Ausland. 


Paris, 19. Dezember. Seit geſtern Nach 
mittag waren allarmirende Nachrichten über den 
Geſundheſte zuſtand Gambetta's verbreitet, bezüglich 
deſſen in den Coulolrs der Deputlrtenlammer heult 
ſogar behauptet wurde, daß er ſich in Todes gefahr 
befände. Thatſächlich leidet Gambetta aber, wie 
bereits telegraphiſch ſignallſirt wurde, nur an einer 
durchaus ungefährlichen Darmentzündung. Die Aerzte 
baben es für neihwendig erklärt, daß Gambetta 
baldigſt ſein feuchtes Land haus verlaſſe und nach 
Paris überſiedle. 

Die Minifter verſammelten ſich Heute, mit Aus 
nahme des Marincminiſters, zum Konſeil am Kran- 
kenbette Duclerc's, deſſen Knieverrenkung noch nicht 
gehoben iſt. 

Marſeille, 19. Dezember. Unweit Arles hat 
geſtern Abend zwiſchen franzoſiſchen und italleniſchen 
Erdarbeitern eine Schlägerel ſtattgeſunden, wobei 
ein Italiener getödtet und je zwei Perſonen von 
belden Partelen ſchwer verwundet wurden. In Folge 
des Vorgangs ſind 7 Arbeiter verhaftet worden. 

Petersburg, 19 Dezember. Wir meldeten 
bereits, daß die Veröffentlichung der „Now. Wr.“ 
über den „Anti⸗Nihtliſtenbund“ in Gatſchina auf 
das Peinlichſte berührt Habe. Wie wir aus beſter 
Duelle zu melden vermögen, defahl der Kater, da 
das Geheimniß nunmehr doch vollſtändig gelüftet 
ſel, die Auflöſung des kaum gegründeten Bundes. 
Die demſelben bewilligten Subſidlen aus der kaſſer⸗ 
lichen Schatulle werden nicht mehr gezahlt, die im 
Ausland verthellten Agenten, meiſt ſehr vornehmen 
Familien angehörend (jo in Paris ein Graf Su- 
graffo) erhielten dementſprechende Ordre. Uebrigens 
werden loloſſale Summen genannt, welche der kaum 
zwei Monate beſtehende Geheimbund berells ver⸗ 
ſchlungen hat. Die unter dem General Tſcherewin 
ſtehende laiſer liche Schutzwache (Ochrana), ſowie 
die heilige Liga bleiben dagegen beſtehen. Die 
Eiſenbahnen erhielten den Befehl, ſich mit der 
„Ochrana“ in Verbindung zu ſetzen, betreffs be⸗ 
ſondeter Billets, welche die Bahnbeamten bezüglich 
ter Legitimation erhalten folen, wenn der Kaiſer 
dieſe Routen benutzt. (8. T) 
: — DJ 

Provinzielles. 

Stettin, 21. Deyember. Die Beſlimmung 
dis § 330 des Strafgeſetzbuches, wonach Derjenige, 
welcher bei der Leitung oder Ausführung eines 
Baues wider die allgemein anerkannten Regeln der 
Baukunſt dergeſtalt handelt, daß hieraus für An⸗ 
dere Gefahr entſteht, mit Geld- oder Gtfängniß⸗ 
ſtrafe zu beſtrafea, it nach einem Urthell des Reichs 
gerichts, V. Zlvilſenate, vom 25. Oktober d. 1 
ein auf Schadensverhütung abzielendes Polizeigeſetz 
im Sinne des 5 26 Th. I. Tit. 6 des Allgemet⸗ 
nen Landrechts. Hiernach iſt Derjenige, welcher bei 
der Ausführung eines Baues gegen $ 330 des 
Strafgeſetz buches verſtoßen hat, für allen Schaden, 
welcher durch die Beobachtung des Geſetzes hätte 
vermieden werden können, ebenſo haftbar, als wenn 
derſelbe aus ſeiner Handlung unmittelbar entftanden 
wärt. Dagegen iſt Derjenige — gleichviel ob er 
eine phyſtſche oder eine juriſtiſche Perſon (Fiskus, 
Kommune, Eiſenbahngeſellſchaft c.) iſt —, in deſ⸗ 
ſen Auftrage und für deſſen Rechnung der Bau 
auegeführt worden, für den durch den Verſtoß ge- 
gen 8 330 Strafgeſetzbuchs eniſtandenen Schaden 
nicht haftbar. 

— Wegen vorſätzlicher reſp. fahrläſſiger Brand⸗ 
ſtiftung kaun nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Strafſenats, vom 20. Ottober d. J., nur dann 
geſtraft werden, wenn das vom Thäter bervorge⸗ 
brachte Feuer einen Gebäudetheil derartig in Brand 
geſetzt hat, daß ſich dieſer Brand ſelbſtſtändig wel⸗ 
ter verbreiten konnte; hat aber die That nur das 
bloße Ankohlen eines Gebäudethells zur Folge ge- 
habt, fo liegt eine Brandſtiftung überhaupt nicht vor. 

— Der Poſtdampfer „Rhein“, Kapt. H. Win⸗ 
ter, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 5. Dezember von Bremen abgegangen 
war, iſt am 19. Dezember in Newport wohlbthalten 
angekommen. 


den. Auf dem Santorin wird jetzt wieder eine ge- 
ſteigerte Thätigkeit bemerkt, ebenſo in dem unter⸗ 
wochen Vulkan, der ſich im vergangenen Jahre 
unweit Miffolonghi gebildet Hat. In der Stadt 
bertſcht oft ein fo intenſiver Schwefelgeruch, daß dit 
Bevölkerung an chronſſchem Erbrechen leidet. Die 
Zahl der erflicen Seefijche iſt Leston. Dagegen 
liegen aus Chios recht erfreuliche Nachrichten vor. 
Die unterirdiſchen Elemente, die hier vor anderthalb 
Jahren jo entſetzlich gehauſt haben, ſcheinen ſich 
endlich mit dem Elend aus geſöhnt zu haben, denn 
ſeit ıtwa 3 Monaten haben die Erd⸗ Oo zillationen 
bier faſt ganz aufgehört. Jufolge deſſen wird im 
Handel und Wandel wieder ein erfreulicher Auf 
ſchwung bemerkt, der auch auf die Bauluſt der In⸗ 
ſulaner eine erfreuliche Rückwirkung übt. Man 
arbeitet im Moment an ca 400 Neubauten. 

— (Juteriſſanter Prozeß.) Das Pariſer Ta⸗ 
gedjourmal „Le Télégraphe“ hatte kurz vor der 
Aufführung der Sardou ' ſchen Komödie „Fedora“ 
eine komplette Inhaltsangabe und Zitate einzelner 
Szenen veröffentlicht. Sardou hat gegen dieſes 
Blatt zu dem Zwecke eine Klage eingereicht, um 
die prinzipielle Eutſcheldung herbeizuführen, ob es 
ſtatthaft ſei, den dramattſchen Autoren durch derlei 
Veröffentlichungen die völlige Neuheit ihrer Werke 
zu verderben. Man if in Pariſer Theater ⸗ und 
Journaliſtenkreiſen auf den Ausgang dieſes Prozeſ⸗ 
ſes höchſt begierig. 


Te legraphiſche Depeſchen. 
München, 20. Dezember. Der Wien- Pariſer 
Schnellzug fuhr heute Morgen auf der balerlſchen 


auf die leßten Wagen eines einfahrenden Güter ⸗ 
zuge. Es wurde Niemand verletzt, mehrere Wa 
gen des Güterzugs find aber ſtark beſchädigt. Die 
Bahn war bei dem Aus fahrtswechſel für kurze Zeit 
unfahrbar. Nach Paris wurde von hier ein Er- 
gänzungeſchnellzug abgelaſſen. . 

Straßburg i. E., 20. Dezember. Die Zei- 
tungs nachrichten von einer lebensgefährlichen Erkran⸗ 
kung des Statthalters, Feldmarſchalls Irhrn. von 
Manteuffel, And völlig grundloe. Der Statthalter 
war erkältet und dadurch an das Zimmer gefeſſelt, 
dat aber ſtets die Geſchäfte weiter geführt und be⸗ 
findet ſich in erfreulicher Rekonvaleszenz. 

Peſt, 20. Dezember. (B. B.-C.) Minifer- 
Präſtdent Tisza gab in der heutigen Sitzung des 
Abgeordnttenhauſes den alarmirenden Zeitungsarti⸗ 
keln gegenüber die Erklärung ab, daß der Friede in 
keiner Weiſe gefährdet jei, und daß alle dies bezüg ⸗ 
lichen Beun uhigur gen unnöthig ſelen. 

Paris, 19. Dezember. In einem Schreiben 
der „Debats“ aus Kairo wird konſtattrt, daß in 
Wirklichkeit ih Europa ſiete der Aktion Frankreichs 
und Englands angeſchloſſen habe. Ueber keine der 
großen egypuſchen Fragen ſei ohne eine internatio- 
nale Berathung Btſchluß gefaßt worden. Die bei- 
den hauptſaͤchlichſten Inſtltutlonen des Landes, dit 
nicht zur Konnolle gehörten, nämlich die Staats- 
ſchuldenkaſſe und die Tribunale fein internationale 
geweſen. Als es ſich um die Frage einer Herab⸗ 
ſetzung des Zins fußes der öffentlichen Schuld oder 
um tine Modifikation der Tribanale handelte, jeien 
dieſe Fragen internationalen Kommiſſionen unter- 
breitet worden. Unter der Aegide Europas habe 
ſich alſo der Umſchwung in Egypten vollzogen. 
Das Schreiben ſchließt, eine nationale Regierang 
— wenn England darauf beſtehr, eine ſolche an 
Stelle einer europätſchen oder vielmehr einer gemiſch⸗ 
ten curopälſch-egyptiſchen zu etabliten — würde der 
Ruin Egyptens ſein, denn elnige Engländer würden 
nicht genügen, um die Regeneratlon des Landes 
ſeoituſchen. 

Petersburg, 20. Dezember. Der Kalſer hat 
dem bisherigen (nach London verſetzten) italteniſchen 
Botſchafler, Ritter Nigra, den Altxander⸗Newoly⸗ 
Orden verliehen. 

Rom, 20. Dezember. Die Deputlrtenlammer 
hat geſtern die Be athung der Vorlage über den 
Depulirteneid fortgeſetzt; unter den Rednern, die 
gegen die Vorlage ſprachen, befand ſich auch Cal. 
rolt, der indeß aus drückl ch erllärte, daß er mit der 
Bekämpfung der Vorlage nicht iu der äußerſten 
Luken überzugehen gedenfe. Am Schluß der Sitzung 
gelangte ein Gegenentwurf der äußerſten Linken zur 
Vertheilung, wonach der Parlamentseid aufgeho⸗ 
ben werden ſoll. 

Konſtantinopel, 19. Dezember. Der Sultan 
empfing geſtern den jüngſt wieder in fein Amt ein- 
gejrhten armenischen Patriarchen Narſes und be⸗ 
ſchenkte denſelben mit einer mit Brillanten geſchmück⸗ 
ten Tabatiere, 

Safvet Paſcha if eine monatliche Penſton von 
40,000 Biaflern bewilligt worden. 

Der Kathollkos der untrten Armenier, Groß, 
iſt in Etſchmiadzin geſlorben. 

Die nach Cett ne entſendeten türliſchen Kom⸗ 
mifjare haben der Pforte angezeigt, daß die Ber 
handlungen mit den monteneguiniſchen Delegirten 
auf der Baſis des status quo begonnen hätten und 
daß ſie die Hoffuung hätten, baldigst zu einer Ver⸗ 
ſtändigung zu gelangen. 

Sofia, 19. Dezember Die auf morgen fefl- 
geſetzt geweſene Eröffnung der Rationalverfammlung 
iſt um einige Tage verſchoben worden. 

London, 19. Dezember. Der Präſtdent dee 
Handels miniſteriums Chamberlain erklärte in einer 
heute in Aſton gehaltenen Rede, er wolle nicht 
ſäumen, die Behauptung zu widerlegen, daß die 
engliſche Regierung ein ſtändiges Protektorat über 
Eg ypten aufrecht zu erhalten beabſichtige. Englands 
Intereffen in Egypten ſeien lediglich der Frieden, 
die Sicherheit und die Ordnung, „wir werden und 
zurückziehen, wenn dieſe geſicheit find, die Miß⸗ 
verſtändniſſe mit Fran kreſch werden dann ver⸗ 
ſchwinden.“ 


3 
Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Nachmittags⸗Vorſtellung: „Aschenbrödel, oder: Der 
gläferne Pantoffel.“ Weihnachts komödie in 6 Bil- 
dern. Abend⸗Vorſtellung: „Don Juan.“ Oper in 
4 Alten. 
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Aber auch für Herrn v. Glers liegt eine eruſte 
ahnung in der neuerdings zu Tage getretenen 
Veröffentlichung des deutſch - öſterreichſſchen Bünd⸗ 


Station Haar bei einer fah planmäßigen Kreuzung 


